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Lieber
Leser, 


Sie
halten in der Hand eine leicht gekürzte und bearbeitete Fassung eines Vortrags
vom 6. Mai 2010. Dieser Vortrag war Teil einer Serie von Vorträgen unter der
gemeinsamen Überschrift „Psychotherapeutische Meditationen“.


Grundlage
meines Wirkens ist die in der therapeutischen Arbeit immer deutlicher gewordene
Einsicht, dass wir Menschen von unserer Herkunft her Herdentiere sind.
Emotional reagieren wir wie verlorene Herdentiere voll unbewusster Ängste und
sind rationalen Hilfen kaum zugänglich. Einerseits  zieht es uns zu größerem Beisammensein mit
Menschen. Andererseits fürchten wir das Zusammensein mit uns unbekannten
Menschen. 


Erst
in vertrauter, ausreichend großer „Herde“ können wir eine tiefere Entspannung
erfahren und Zugang zu freudiger Lebendigkeit finden. Darum sind wir ja auch
als Masse immer wieder so leicht verführbar durch Ideologien und Konsumangebote.


Auch
unsere Sexualität ist die Sexualität eines Herdentieres. Sie dient dem Erhalt
und dem Zusammenhalt der „Herde“. In einem individualistischen Kontext hingegen
konfrontiert sie uns mit vielerlei Formen von Leid.


Der
vorliegende Vortrag beleuchtet einige dieser Zusammenhänge und weist Wege zu
einem bewussteren und erfüllteren Umgang.



 

Berlin,
09.04.2013



 

Fried-Günter
Hansen



 


 

Wünschen
Sie einen direkten Zugang zu meinen Vorträgen und Selbst-Erfahrungs-Seminaren,
können Sie hier weitere Informationen erhalten:



 

www.WegmitHerz.de



 

Bei direktem Kontaktwunsch
schreiben Sie mir bitte: info@WegmitHerz.de
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Mit diesem Vortrag folge
ich der Einladung einer Schülerin von mir: Sie bat mich, meine Behauptung,
Sexualität sei kein natürliches menschliches Bedürfnis, einmal in einem
größeren Kreis auszuführen. Sie ist Grafikerin und hat auch die Plakate für
meine Vorträge gestaltet und gedruckt. Leider ist sie selbst nun nicht da,
konnte mir aber vorhin noch berichten, dass fast alle Plakate, die mit diesem
Titel gedruckt wurden, in kurzer Zeit zerrissen wurden. Man kann allein daran
sehen, wie schwierig und schmerzhaft dieses Thema offensichtlich ist.


Dieses Thema berührt
unsere Intimsphäre, unser Verletzlichstes. Der Bereich der Sexualität ist so
empfindlich, dass bereits verbale Verletzungen dauerhafte, mitunter lebenslange
Folgen nach sich ziehen können. Wenn man sonst den Begriff Trauma meist mit
körperlichen Erfahrungen in Zusammenhang bringt, so sind im Bereich der
Sexualität dauerhafte Traumatisierungen bereits durch sprachliche Verletzungen
möglich. 



 

Etwas genauer formuliert
lautet die Kernaussage meines Vortrags: „Nicht Sexualität ist ein
grundlegendes menschliches Bedürfnis, sondern die Erfahrung von Geborgenheit
durch schützenden, beruhigenden Hautkontakt.“ Nicht in Frage gestellt werden soll damit die Tatsache, dass wir von
Geburt an sexuelle Wesen sind und eine erfüllte Sexualität grundlegender
Bestandteil einer zufriedenstellenden Lebensführung ist.


Als Heilpraktiker für
Psychotherapie arbeite ich vor allem in den Bereichen „Trauma-, Sucht- und Sexualtherapie“. Wenn ich
mit einem der drei Problembereiche zu tun habe, habe ich immer auch mit einem
der beiden anderen zu tun. Und die Depression, verdeckt oder offen, ist
selbstverständlich auch immer mit im Boot.



 

Wenn wir nicht für unsere
eigentlichen Bedürfnisse sorgen können und grundlegenden Mangel durch
Ersatzhandlungen betäuben, ohne ihn beheben zu können, haben wir das
Grundmuster einer Sucht. Auf der Suche nach dem eigentlichen, ursprünglichen
Mangel sind uns meist traumatische Erfahrungen im Wege.
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Ein Trauma ist eine körperlich gespeicherte
Erfahrung, die die betreffende Person zum Zeitpunkt des Ereignisses in ihrer
individuellen Bewältigungsfähigkeit überforderte mit der Folgewirkung, dass das
belastende und unverarbeitete Erlebnis den Körper gnadenlos weiterhin in einer
Panikverfassung hält, die dauerhaft nur dadurch erträglich wird, dass man sich
selbst taub für diese hochgradige innere Anspannung macht. In einer derartigen
Abtrennung von meinen Gefühlen ist es mir nicht mehr möglich, meine
Lebenskräfte, meine Lebensenergie so zu leben, wie ich selber empfinde, dass es
in mir angelegt ist. So wird die Vermeidung der Auseinandersetzung mit und der
Bewältigung von einer Erfahrung zu einem eigenständigen Krankheitsgeschehen. 


Das subjektive Erleben ist, dass etwas
in mir verborgen ruht, das ich ausdrücken oder leben möchte, und es
gleichzeitig etwas gibt, das dieses blockiert. Das ist in der Depression nicht
anders. Suchtverhalten kommt hinzu, wenn ich immer wieder aktiv durch
Betäubungsmittel (Alkohol, Drogen) oder abreaktive Handlungen (viele Formen der
Sexualität, Spielsucht, Extremsport, etc.) das Erstarken dieser inneren Kräfte,
nach denen eigentlich eine tiefe Sehnsucht besteht, vermeiden, verhindern muss.
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Gerade
gestern hatte ich mit einer Patientin eine jener intensiven Sitzungen mit einer
Dauer von vier bis acht Stunden, die in meiner Praxis im Verlauf der normalen
Gesprächstherapie vorgesehen sind. In diesen Intensivsitzungen geht es darum,
in einen mentalen Zustand zu gelangen, in eine bestimmte körperliche
Verfassung, die ein Gefühl von Geborgenheit, Sicherheit und Heimat
hervorbringt. Als sie in diesem Zustand angekommen war, habe ich sie gefragt:
„Kannst du dich erinnern, hast du irgendwann schon einmal diesen Zustand
erfahren?“ Und sie sagte: „Ja, ich kann mich ganz deutlich erinnern. Das
ist der Zustand, den ich anstrebe, wenn ich Sex habe, der Zustand direkt
danach. Der Zustand, in dem das ständige Rennen in meinem Kopf, die Anspannung
in meinem Körper, dass das endlich einmal zur Ruhe kommt und ich neben jemandem
liegen kann, die Anwesenheit eines anderen Menschen als etwas erleben kann, was
keine Panik in mir auslöst.“ 


So
ein postorgasmischer Zustand, wie sie ihn beschreibt, geht einher mit der
Ausschüttung eines bestimmten Hormons: Oxytocin, umgangssprachlich auch als
Kuschelhormon bezeichnet.
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Je
häufiger man dieser Einsicht begegnet, desto klarer wird, dass dieser spezielle
Entspannungszustand auch eine Erinnerung an Zustände in der frühen Kindheit
ist. Das Ende der Kindheit wird dadurch markiert, dass man grundlegend aus
diesem Zustand herausfällt – vorausgesetzt, man hat diesen Zeitraum überhaupt
als beschützt und behütet erfahren. 


Es
gab Zeiten, zu denen man den Übergang vom Kind zum Erwachsenen mit der
Pubertät  gleichgesetzt hat. Den
vorzeitigen Übergang von einer geschützten Kindheit in einen Zustand
bedrohlicher Ungeschütztheit erleben nicht nur Kinder in Krisengebieten der
Welt. Immer häufiger erleben dies auch Kinder in unserer Kultur, die danach
strebt, das Elternhaus durch Krippen zu ersetzen. 


Zusätzlich
hat sich in den letzten hundert Jahren der Übertritt ins Erwachsensein nach
hinten verschoben. In den westlichen Gesellschaften hat sich eine als „Jugend“
oder „Adoleszenz“ bezeichnete Zeit dazwischengeschoben. Diese Jugendzeit dauert
ungefähr zwischen zehn und 40 Jahren – falls sie überhaupt zu einem Abschluss
kommt. Aus meiner Erfahrung ist es so, dass diese Menschen etwa sagen: „Ich
kann diesen Schritt ins Erwachsensein gar nicht gehen, weil ich schon viel zu
früh aus der Kindheit rausgefallen bin. Meine Kindheit war mit fünf oder acht
Jahren zu Ende, und ich bin immer noch auf der Jagd oder auf der Suche danach,
diesen Zeitraum noch zu vervollständigen. Bevor ich den nicht vervollständigt
habe, habe ich nicht das Gefühl, wirklich in der Welt angekommen und erwachsen
zu sein, geben und tragen zu können.“ 



 

In
dieser nicht vollendeten Kindheit erscheint nun die Sexualität. Ich möchte,
bevor ich weitergehe, den Begriff Sexualität auch gerne über die bloße
Vorstellung der unterschiedlichsten Formen körperlicher Vereinigung hinaus
erweitern, über die Idee von Sexualität als Suchtverhalten hinaus und über das
subjektive Empfinden hinaus, in diesem Bereich keine zufriedenstellende
Sexualität erfahren zu können.


Es
gibt ja Leute, die sagen: „Ich werde jetzt Priester, und danach habe ich mit
Sexualität keine Probleme mehr.“ Über die Folgen davon kann man zurzeit sehr
viel in den Medien erfahren. Ich war früher selbst auch sehr naiv, ich habe mit
21 Jahren das erste Mal geheiratet und habe gedacht, jetzt wäre ja gesetzlich
geregelt, wie meine Gefühle sich zu organisieren hätten.
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Sexualität
ist nicht die Summe sexueller Handlungen zwischen verschiedenen Lebewesen, Sexualität
muss sich nicht einmal in sexuellen Handlungen ausdrücken, um dem Kern nach
„sexuell“ zu sein. Im Grunde ist alles als sexuell zu betrachten, was darauf
ausgerichtet ist, auf möglichst umfassende Weise Glück oder Wohlbefinden zu
erfahren. 


In
der Vorbereitung des Vortrages habe ich Empfindungen gehabt wie: „Ich werde
mich selbst entblößen müssen“ – nicht, weil ich das körperlich beabsichtige,
sondern weil Sexualität ganz eng mit unserer Lebenskraft, unseren
Lebensimpulsen verbunden ist. Unsere körperliche Sexualität ist nicht
getrennt von unserem seelischen Empfinden. 


Wenn
ich Musik mache oder in irgendeiner Art und Weise schöpferisch tätig bin, gibt
mir das Zufriedenheit. Schöpferisch tätig zu sein bedeutet nicht automatisch,
kreativ zu sein in dem Sinne, etwas genuin Neues hervorzubringen. Man kann es
auch als eine Art von Erotik betrachten, eine Herangehensweise, wie man mit
Aufgaben umgeht. 


So
geht es mir auch mit diesen Vorträgen. Die Vorbereitung und Durchführung ist
mit Angst und Anspannung verbunden. Zugleich ist es jedoch auch ein erwünschter
Erregungszustand. Und ich empfinde mich dabei hochgradig verletzlich, ich mache
mich verletzlich. Es ängstigt mich auf die gleiche Art und Weise, damit
rauszugehen, wie es mich ängstigt, wenn ich das erste Mal mit jemandem erotisch
oder anders intensiv in Kontakt komme. 


Was
ich anspreche, ist eine Verbindung zu dem Gefühl von Ohnmacht und der Angst vor
dem Versagen. Für einen Mann ist diese Angst noch viel elementarer, denn im
direkten sexuellen Kontakt kann er seinen eigenen Zustand nicht mehr
verschleiern. Für viele erwachsene Männer gibt es kaum etwas Schrecklicheres, das
sie sich vorstellen können. Nicht wenige neigen dazu, wenn es ihnen bei einer
Frau passiert, sich im vermeintlich falschen Moment als erregt oder als nicht
erregbar zu zeigen, möglichst jeden weiteren Kontakt abzubrechen, weil sie es
nicht ertragen, durch diese Person wieder an ihre Ohnmacht, ihre Unfähigkeit
erinnert zu werden. In den vorherigen Vorträgen habe ich bereits wiederholt das
Thema Ohnmacht berührt, und insofern steht es auch in der Reihe dieser
Vorträge. 









[bookmark: __RefHeading__21_648427276][bookmark: __RefHeading__5_1857715266][bookmark: Sexualit%252525C3%252525A4t_als_Sucht]Sexualität als Sucht



 

Kennt
jemand von Euch Menschen, die von sich sagen, sie seien sexsüchtig? 


Häufig
wissen das nicht einmal die nächsten Angehörigen, nicht einmal der Lebenspartner.
Es ist für den Betroffenen selbst eine sehr schwierige Situation, zu erleben,
dass er Sex braucht, um dauerhaft psychisch überleben zu können. Es ist eine
innere Spannung da, und sie kennen keinen anderen Weg, auf dem sie diese innere
Spannung abbauen können. Auf diesen Lösungsweg sind sie fixiert. Sie
verurteilen sich selber dafür, dass sie davon abhängen, dass sie das brauchen. 



 

Zuhörerfrage:
Sie sind abhängig von diesem postorgasmischen Zustand, oder...?



 

Sie
sind abhängig von einer Möglichkeit, körperliche Spannungszustände abbauen zu
können, die durch Angst oder Ohnmachtsverleugnung entstanden sind. Ein
postorgasmischer Zustand, wie ich ihn vorhin angesprochen habe, kann hilfreich
sein, um traumatische Belastungen therapeutisch abbauen zu können. Sexsüchtige
erreichen diesen Zustand nicht unbedingt. Für sie ist eine sexuelle Entladung
ein Endpunkt, ein kurzer, vorübergehender Moment der teilweisen Entlastung, der
jedoch keine wirkliche Lösung mit sich bringt. Eher sogar geht er mit einer emotionalen
Enttäuschung einher in dem Sinne: der andere bzw. die sexuelle Begegnung konnte
mir nicht das geben, was ich wirklich brauche. Statt dieses erkennen zu können,
wird dann jedoch nach immer spezielleren und anstrengenderen Formen des
sexuellen Exzesses gesucht. Form und Ausmaß sexueller Praktiken, die von manchen
Menschen, vorsichtig gesagt, vielleicht als schräg empfunden werden, hängen
sehr stark damit zusammen, welche Arten von dramatischen Ohnmachtserfahrungen
es in ihrem Leben gegeben hat.









Energetisch-emotionale
Leerräume



 

Ich
glaube, ich komme nicht umhin, euch etwas über mich zu erzählen. Ich bin mir
vor einigen Jahren bewusst geworden, dass es Körperbereiche bei mir gibt, die
sich wie ein großes Loch in meinem Körper anfühlen. Und zwar war das ein
Bereich  oben an meiner Schulter, da wo
ich gerade nicht mehr hinkomme, und zum anderen war das mein Genitalbereich.
Vor etwa zehn Jahren ist mir im Rückblick bewusst geworden, dass die ersten 15
Jahre meiner sexuellen Erfahrungen permanent davon geprägt waren, im sexuellen
Zusammensein mit Frauen dieses Zusammensein als durchaus schmerzhaft zu
empfinden – genau an diesen beiden angesprochenen Bereichen. Es gab immer das
Gefühl, dass da ein Loch ist, irgendetwas, wo ich nicht rankomme. Das wurde in diesen
Situationen immer besonders wahrnehmbar. 


Ich
glaube, dass der eine oder andere von euch diese Erfahrung kennt, wenn ich das
anspreche. … dass man denkt: `Warum nimmt der andere, zum Beispiel meine Frau,
meine Zärtlichkeiten an, aber merkt doch nicht, welche Arten von Berührung ich
eigentlich bräuchte? Und warum spart sie ausgerechnet diese Bereiche
systematisch aus?` Ich bin total darauf fixiert, ob sie sich darauf zu bewegt,
auch nur einen Millimeter... Und irgendwann kann ich eigentlich gar nichts
anderes mehr wahrnehmen. Und der andere vermeidet mit absoluter Treffsicherheit
genau jene Berührungen, nach denen mein Körper eine sich fast ins Schmerzhafte
steigernde Sehnsucht hat. 


Vor
einigen Jahren habe ich dann während einer Trance-Erfahrung mich zurückversetzt
gefühlt auf den Wickeltisch in meiner Zeit als Baby. Ich habe mich in einer
Situation gesehen, wo ich von meiner Mutter gewickelt worden bin, dies wird
sicher noch im ersten halben Lebensjahr gewesen sein. Und dort erlebte ich
genau diese Erfahrung. Ich erlebte wieder diese Empfindung, als würde meine
Mutter mich nicht in diesem Bereich berühren – und das, obwohl sie mich gerade
dort reinigte. 


Im
Nachhinein ist es natürlich leicht zu erklären: In den vergangenen
Jahrhunderten hat sich das sogenannte Inzest-Tabu sehr stark zementiert,
also das Tabu, dass Mutter und Sohn, Vater und Tochter und Geschwister untereinander
keine sexuelle Verbindung eingehen. 


Es
ist ein biologisch sinnvolles Tabu. Es ist nicht nur ein konventionelles Tabu,
auch ein Instinktverhalten. Das haben sich nicht die Menschen ausgedacht,
sondern das findet man auch bei den meisten Tierarten, da es für den Genpool
der unterschiedlichen Rassen wichtig ist, dass sich genetische Informationen
möglichst unterschiedlich mischen. In unserer Gesellschaft hat dieses Tabu
jedoch zu einer konsequenten Verleugnung dieser – übrigens ebenso
natürlichen – erotischen Spannung zwischen gegengeschlechtlichen
Familienangehörigen geführt. Kein Psychologe oder Biologe leugnet diese
Anziehung. Aber Väter und Mütter haben gelernt, diese Anziehung zu leugnen und
sie in sich selbst zu bekämpfen, und ihre Kinder lernen es wiederum von ihnen.
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Wenn
Liebe und Erotik in der Eltern-Kind-Beziehung auf natürlich verantwortungsvolle,
vor allem aber liebevoll achtsame Weise gelebt werden, nur dann kann dieser
Raum auch in der Erwachsenen-Beziehung entstehen. Je mehr die Verleugnung
dieser Beziehung Raum greift, umso mehr wird sexueller Missbrauch zu einer
gesellschaftlichen Realität mit wachsendem Umfang. Man könnte fast sagen,
gegenseitiger sexueller Missbrauch ist heutzutage das sexuelle
„Normal-Verhalten“  in dem Sinne, dass
Sexualität fast zwanghaft gesucht wird, um die eigene innere Bedürftigkeit
loszuwerden. Zugleich wird diese Bedürftigkeit durch gespieltes Balzverhalten
und gegenseitiges Imponiergehabe und Manipulationen sonstiger Art überspielt.
Die Betroffenen spielen sich selbst nur Liebe vor, wo es zunächst einmal um
Bedürftigkeit geht, um das Bedürfnis nach beruhigendem Hautkontakt.


Es
ist nur natürlich, dass diejenigen, die in diesem Spiel nicht ganz so gute
Karten haben, immer mehr dazu tendieren, sich ihrer sexuellen Bedürftigkeit bei
Menschen zu entledigen, die sich nach ihrer instinktiven Wahrnehmung in
vergleichbarer Lage befinden. Bei einem gleichgeschlechtlichen Wesen oder einem
Kind wird ein sexuell Bedürftiger eher Verständnis und Einfühlungsfähigkeit für
seine Bedürftigkeit erwarten als bei dem eher gefürchteten gleichaltrigen,
gegengeschlechtlichen Partner. 



 

Wenn
eine Frau, die ihren Sohn wickelt, dessen Glied dabei erigiert, einen Schreck
bekommt und denkt, das sei etwas Verbotenes, das nicht sein dürfe und sich
innerlich zurückzieht, dann bleibt das Gefühl, dieser Körperteil sei in der
Welt nicht willkommen. In der Konsequenz laufe ich später als Mann in der Welt
umher mit dem Gefühl, dieser Bereich meiner Ganzheit sei in der Welt nicht
willkommen. Zugleich brauche ich das Gefühl, damit angenommen zu sein, um mich
selbst annehmen zu können. Kommen dann noch weitere Ohnmachtserfahrungen und
scheinbare Demütigungen hinzu, dann kann dieses Bedürfnis einen Mann so sehr
beherrschen, dass er sich damit schließlich einer Frau gewaltsam aufzwingt.
Diese Vergewaltigung wird ihn jedoch wiederum nicht dauerhaft erlösen können.
Erlösen kann, ebenso wie in der „normalen“ Sexualität, nur eine Berührung oder
ein Ritual, im Grunde ein Willkommensritual für den Schambereich.



 

Am
Rande sei erwähnt, dass auch durch übermäßige Hygiene tiefgreifende
Irritationen beim Kind mit lebenslangen Folgen ausgelöst werden können. Auch
beim Phänomen des Hospitalismus geht es ja darum, dass sich grundlegende
Fähigkeiten in Menschen nicht entwickeln können, weil sie z.B. als Waisenkinder
zwar von Menschen physisch, aber ohne innere Anteilnahme, also ohne
emotionalen, erotischen Kontakt, versorgt werden. Im Extremfall sterben sie,
ohne dass sich dafür medizinische Gründe finden lassen. Sie gehen einfach aus
dieser Welt, weil sie nicht erleben können, dass sie willkommen sind. 


Wenn
sie irgendeinen Bereich des Körpers ihres Kinder ablehnen – und das Kind
reagiert auf das, was sie fühlen, nicht auf das, was sie ihm vorspielen –, dann wird es sich selbst ablehnen
und später Verhaltensweisen entwickeln, mit denen es versuchen wird, zwanghaft
die Aufmerksamkeit anderer Menschen auf sich zu ziehen. Wenn zum Beispiel ihre
Tochter sich erschreckend sexualisiert kleidet, hat das womöglich sehr viel
damit zu tun, dass sie das Kind nicht fühlen lassen wollten, wie schön sie es
finden. Zugleich könnte es ein Hinweis darauf sein, dass sie sehr unglücklich
ist und sich selbst zutiefst für hässlich hält.



 

Also
in meiner Erinnerung ist sehr deutlich, dass es das im Kopf meiner Mutter gab,
dieses „von diesem Bereich, da muss ich mich innerlich auf Abstand halten“. Was
kann man dagegen machen, wenn man nicht den Rest des Lebens andere Menschen mit
seiner Opfergeschichte nerven und selbst die Verantwortung für die Gegenwart
und die Zukunft übernehmen will? 


Ich
habe relativ schnell gemerkt, dass ich niemand anderen dafür verantwortlich
machen kann. Wenn einer die Situation ändern kann, bin ich das selbst.


Selbstbefriedigung löst das Problem
nicht, aber was hilft, ist, wenn man sich selber die Berührung gibt, die man
braucht. Es ist keine aktivierende Berührung, sondern diese emotionalen
Berührungslöcher lassen sich nur durch Berührungen füllen, die man fühlt, die
mich selber in Kontakt mit meinem eigenen Körper bringen. 



 

Zuhörerfrage:
Wenn du sagst, du hast in den Begegnungen dieses Loch als schmerzlich empfunden:
War dir klar, dass es um Berührung geht?


 


Ich
war zwanzig, dreißig Jahre alt, ich konnte mich weder innerlich noch äußerlich
artikulieren. Ich besaß keine Sprache für meine Empfindungen und daher auch nur
eine nebulöse Wahrnehmung. Die einzig deutliche Empfindung war Scham und
irgendwann auch Ausweglosigkeit. Erst mit Anfang 40 bin ich in eine bewusste
Beschäftigung damit gegangen, habe ich ganz viel Bewusstheit auf diesen Bereich
gelegt, also nur Wahrnehmung, keine Manipulation, nur Wahrnehmen. Und
das Interessante war, dass wann immer ich mich bewusst auf das Fühlen der
Ohnmacht, der Bedürftigkeit einließ, es sich plötzlich umdrehte. Es fing damit
an, dass ich nicht mehr im Schmerz oder als Vorwurf sagte, nein: dachte: `Warum
merkt denn keiner, dass ich da eine Berührung brauche?` Ich blieb bei der
Wahrnehmung und verzichtete auf die Verdrängung oder Ablenkung. 


Ich
begann wahrzunehmen, dass mein Körper an bestimmten Stellen auf bestimmte Weise
berührt, aber nicht stimuliert werden wollte. Und dann begann etwas Spannendes:
Wann immer ich mich selbst in dieser Weise wahrgenommen habe, kam jemand
spontan auf mich zu und berührte mich genau auf diese Weise. Es wurde spannend
zu erleben, was es bei anderen Menschen auslöste, öffnete, wenn ich für mich selbst
das Gefühl von Ohnmacht, Angst und Bedürftigkeit zuließ.
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Nach
den letzten Vorträgen wurde ich gefragt: „Wie geht denn das, der Ohnmacht
standhalten?“ Man könnte sagen, dass es darum geht, ein schwieriges Gefühl
nicht zum Anlass zu nehmen, wegzulaufen. Denken, Grübeln, Urteilen sind Formen
inneren Fluchtverhaltens. Denken ist die Vermeidung von realistischer
Wahrnehmung. Der Ohnmacht standzuhalten bedeutet auch, in der wilden
Gedankenflut, die durch Angst, Ohnmacht, Hilflosigkeit entsteht, stillzuhalten,
auszuhalten. Was uns zivilisierte Menschen in diesem Moment besonders bedrängt,
sind die Gedanken: `Das halte ich nicht aus` und `Das wird nie aufhören`.
Keinem einzigen dieser Gedanken Glauben zu schenken, bis ich wirklich ganz und
gar bei der gedankenfreien, ruhigen und klaren Empfindung selbst angekommen
bin, kann sich zwischenzeitlich wie ein Höllenritt anfühlen. Wenn ich dann
schließlich im wirklichen Fühlen angekommen bin, dann – genau dann – beginnt es,
dass auch andere Menschen mich fühlen können und von sich aus in Kontakt mit
mir gehen können. 


 


Ich
komme noch einmal auf den Zeitraum zwischen meinem 20. und 35. Lebensjahr
zurück. In dieser Zeit habe ich Sexualität nie anders erlebt als mit dem Gefühl:
`Irgendwie habe ich das, was ich eigentlich brauchte, nicht bekommen`, ohne je
herauszufinden, was es gewesen wäre. Genau das erzeugt aber auch einen inneren
Zwang, eine Sucht – und bringt Ersatzwünsche hervor, Konsumzwang. Unsere
Konsumwelten funktionieren nur so lange, wie es einen Bedarf nach Ersatz-Konsum
für zufriedenstellende emotionale Erfahrungen gibt. Sexuelle Süchte
entstehen aus dem Bedürfnis heraus, im Körper und emotional etwas zur Ruhe zu
bringen. Wenn man in der Sexualität den Fokus auf Erregung und nicht von Anfang
an auf Entspannung richtet, erfährt man zwar eine durch Überreizung erzeugte
Entspannung, die man auch ebenso gut als kurzzeitige Anästhesie bezeichnen
könnte, aber keine Heilung bzw. Erfüllung des eigentlichen natürlichen
menschlichen Bedürfnisses. 



 

Zuhörer: Es ist
krass und fällt mir immer mehr auf, wie viele Vorstellungen man im Kopf hat,
wie Sexualität ist oder sein muss oder was Sexualität will und dass ich ganz
lange eigentlich gar nicht wahrnehmen konnte, worum es eigentlich geht. 



 

Jemand,
der selbst nicht wahrnimmt, was er gerade braucht, kann auch nicht gut darin
sein, wahrzunehmen, was der jeweils andere braucht. Was kann daraus
hervorgehen, wenn zwei aus dem Kopf heraus etwas machen, von dem sie glauben,
dass es das ist, was der andere gerade braucht??? Beide geben sich auch Mühe zu
glauben, dass das, was sie bekommen, auch das ist, was sie haben wollen. Das
wird auf Dauer recht anstrengend und kann Stress in der Beziehung verursachen.
Gut gemeint...



 

Man
überlege einmal: Warum sind die Rotlichtmilieus immer um den Bahnhof herum
angesiedelt? Meine Antwort: Jeder Mensch ist in fremder Umgebung unsicherer,
ängstlicher. Wenn man Angst hat, welchen Teil seines Körpers will man dann
instinktiv am meisten schützen? Natürlich unsere Scham, den Bereich, in dem wir
physisch wie emotional am verletzlichsten sind. Abgesehen davon, dass ein
Schlag in diese Region tatsächlich tödlich sein kann, gibt es keinen anderen
Körperbereich, in dem so viele Nervenenden zu finden sind. Wenn wir uns in
einer Umgebung bewegen, die uns gänzlich unbekannt ist, stehen wir alleine da,
und Angst und Unsicherheit konzentrieren sich gewissermaßen in unserem
Genitalbereich. Es wird uns nicht direkt bewusst, aber instinktiv und
unweigerlich schaue ich als Mann mich stark nach attraktiven Frauen um. Also
die körperliche Angst, die Angstspannung in meinem Körper sucht nach einem
Ausweg. Sie wird mir nicht bewusst, aber sie ist schon als eine Art Spannung
da, für die ich eine Erlösung suche. Gott sei Dank gibt es heute in jedem Hotelzimmer
auch einen Fernseher, der mir ersatzweise meine Spannung absaugen kann. Aber
ich denke, ihr könnt nachvollziehen, wovon ich gerade rede: davon, dass man,
wenn man an fremden Orten ist, in einer inneren Aufregung ist, in einer Art
Aufgeregtheit und deutlich eine sexuelle Spannung im eigenen Becken wahrnehmen
kann. 


Es
gibt natürlich viele andere Anlässe in unserem Leben, in Spannung zu geraten,
in Aufgeregtheit, in Angst. Sexualität ist ein häufig gewähltes Ventil. Viele
Menschen machen ja so Deals miteinander: Mich interessiert nicht unbedingt ein
anderer Mensch, aber ich brauche dringend mal wieder körperliche Entspannung. Dafür
kann ich vorübergehend Interesse an einem anderen heucheln oder mir sogar
selbst vorspielen. 


Für
nicht wenige Menschen, Singles wie Verheiratete, ist dies die einzige Form von
Sexualität, die sie kennen. Die Frage ist: Muss dies der Normalfall der
Sexualität sein, oder gibt es auch andere Formen von Sexualität? 



 

Zuhörer:
Mir ist gerade noch etwas eingefallen. Im Film, also im Actionfilm, ist
wirklich immer dann, wenn die Spannung am höchsten ist, kurz bevor man sich
vorstellt, dass einer ermordet wird, dann kommen genau immer die Liebesszenen,
wo sich die Hauptdarsteller vereinigen. Ist das Absicht beim Film, oder ist das
Zufall?



 

Lebenserfahrung.
Realität. Der Zuschauer empfindet das als natürlich. Da sind ein Mann und eine
Frau, und die stehen beide unter Druck und fallen übereinander her, ge- oder
missbrauchen sich, um Spannung abzubauen.



 

                                                --- Vortragspause ---



 


 

Sexuelle
Wesen sind wir von Geburt an. Wir sind körperlich erregbar von Geburt an. Wir
sind aber noch nicht fähig, diese Erregung selbständig aufrechtzuerhalten,
aufzubauen oder eine körperliche Vereinigung einzugehen. Ein eigener innerer
Impuls dazu entsteht erstmals zu Beginn der Pubertät. Wenn es vorher geschieht,
handelt es sich um Initiation. Ein Kind empfindet es nicht als störend, wenn es
so im Genitalbereich angefasst wird, dass es das Wohlbefinden steigert. Es
steigert das gesamte körperliche Wohlbefinden, und da spricht auch nichts
dagegen. Es sei denn, dass ich als Erwachsener es benutze, um mich selber zu
erregen. Das wäre Missbrauch, und ein Kind würde dies unbewusst auch als
solchen wahrnehmen.



 

Ich
weiß nicht, wann das hierzulande aufgehört hat, obwohl es in anderen Kulturen
immer noch so ist: Es gibt ein ganz einfaches Mittel, wenn Kinder Einschlaf-
oder Schlafstörungen haben: Man muss nur eine Zeit lang ihre Genitalien ruhig
halten, dann kommen sie zur Ruhe und schlafen ein. Aber nicht Stimulation.
Unsere Genitalien sind der Bereich, wo sich unsere Anspannung, unsere Unruhe,
unsere Ängstlichkeit konzentrieren. Es ist aber auch der zentrale Bereich, wo
ich mit meiner beruhigenden Hand auf einen Schlag den ganzen Körper beruhigen
kann. 


Ich
möchte noch einmal die Situation, die ich vor der Pause angesprochen habe,
vertiefen. Diese verstärkte erotische Ansprechbarkeit, wenn man in einer
unvertrauten Umgebung ist,  gilt auch,
wenn ich auf eine Party gehe, wo viele fremde Leute sind. Die Unsicherheit, in
die es mich versetzt, geht einher mit dem Gefühl, ausgeliefert zu sein,
potentiell ausgeliefert zu sein. Wenn ich meine Genitalien auswärts trage, also
als Mann, habe ich das Gefühl, ich suche Schutz und würde gerne irgendwo
unterkriechen. Und genauso gibt es die Empfindung bei der Frau, sich offen
ausgeliefert zu fühlen und etwas zu suchen, das physisch diese Öffnung füllt.
Und so kommen sich diese beiden Bestrebungen eben entgegen. 


Daraus
folgt die Frage, ist das dann die einzige Möglichkeit? Bin ich als Mensch dem
ausgeliefert? Heißt das, ich muss immer in einem Spannungszustand bleiben,
wenn ich nicht Gelegenheit zur Sexualität habe?



 

Zuhörerin:
Also, ich habe in der Jugend mehrmals die Schule gewechselt und verschiedene
Formen von Sexualkundeunterricht erlebt. Rückblickend ist deutlich, dass das
Tabu-Thema nicht Sex ist, sondern eher Zärtlichkeit. Jeder hat im Sexualkunde
nur beigebracht bekommen, wie der mechanische Vorgang abläuft. Auch jetzt bin
ich noch an einer Schule tätig und höre die Frauen immer nur Fragen stellen,
wie sie das Glied des Mannes besser erregen können und nicht Fragen stellen,
was Zärtlichkeit mit Sexualität zu tun hat. Also es ist immer nur der rein
mechanische Vorgang, der irgendwie angesprochen wird, hinterfragt wird. 



 

Also
wenn es tröstet: Man kann auch einige Jahre Psychologie und Sexualtherapie
studieren und bekommt dort auch nicht viel mehr vermittelt. 
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Zuhörer:
Also, ich fand das gut, als du das mit der Musik gesagt hast. Da ist bei mir
plötzlich wie so ein Schleier weggegangen, wie eine Erleichterung. Bei deiner
ersten Frage dachte ich so: Èigentlich, um Sexualität zu bekommen, muss ich
erst mal diese ganze Hürde nehmen, eine Beziehung zu haben.` Das klingt erst
mal ganz schrecklich. Das ist ja das, was die Gesellschaft erwartet. Durch den
Buddhismus habe ich verstehen gelernt, dass ich dem anderen wirklich etwas
Gutes tue mit Sexualität. 



 

Ich
bin selbst auch Buddhist und zutiefst vertraut mit der Aussage, dass Sexualität
dazu da ist, andere Menschen glücklich zu machen und nicht dem eigenen
Vergnügen dient. Es ist erfüllender, danach schauen zu können, wie ich den
anderen glücklich machen kann, als in der misslichen Lage zu sein, meine Unruhe
loswerden zu wollen. Ist der andere nur ein Mittel, um mir meine Unruhe vom
Leib zu halten? Sind viele Liebesbeziehungen möglicherweise kaschierter
gegenseitiger Missbrauch? Sind wir möglicherweise deswegen so versessen darauf,
einen Partner für uns allein zu besitzen, weil wir uns nicht allein in der Lage
fühlen, uns physisch zu entspannen? Machen wir unseren Partner dafür
verantwortlich, dass es uns gut geht? Oder noch genauer gefragt: Leben wir in
der Hoffnung, dass unser Partner uns irgendwann einmal das gibt, was wir selbst
nicht haben, das Fühlen unserer wirklichen Bedürfnisse? 


Warum
fürchten viele die Antwort auf die Frage, die sie dennoch zwanghaft stellen:
War es, könnte es mit dem anderen besser gewesen sein? Was suchst du bei dem
anderen, was du bei mir nicht findest? Stets wird so getan, als ginge es um den
„besseren“ Sex, als wenn das der Hauptgrund wäre, dass Menschen zusammen sind –
oder auseinandergehen. Es ist jetzt müßig, darüber zu reden, warum in unserer
Gesellschaft die Sexualität so tabuisiert ist und in anderen Kulturen, wie zum
Beispiel in der asiatischen Kultur, nicht. Schlimmer als bei uns ist es ja nur
noch im Islam.



 

Zuhörer:
Orthodoxes Judentum ja auch. Ich habe gestern einen Film gesehen über zwei
orthodoxe Juden, die sich verlieben, zwei Männer. Ich habe da noch einmal eine
Frage zu. Du sprichst davon, dass in der westlichen Kultur Sex tabuisiert
werde. Man braucht nur alle möglichen Plakate anzuschauen, wo mit sexuellen
Reizen gespielt wird. Oder Jugendliche reden auch den ganzen Tag über Sex.
Also, ich weiß nicht, wo Sex kein Thema ist. 
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Also wir reden über Sexualität als
Ware. Konsum schafft keine dauerhafte Zufriedenheit, es gibt keinen Ersatz für
tatsächliche persönliche Entfaltung. Dasselbe gilt auch für den Bereich der
Sexualität. Sexualität als Ware, auch Sexualität zwischen Menschen, die eine
Beziehung aushandeln, ist in Ordnung, ist etabliert. Das Tabu, von dem wir hier
reden, findet statt in dem Bereich, in dem nicht darüber gesprochen wird, wo es
an die Persönlichkeit rührt, wo es wirklich in die Intimität, in die Verletzlichkeit
geht – insbesondere, wenn wir auf das Inzest-Tabu zu sprechen kommen. 


Es ist eine nicht zu leugnende
Tatsache, dass es eine besondere erotische Anziehung gibt zwischen Jungen und
ihren Müttern und Mädchen und ihren Vätern. Wenn ich Menschen in meiner Arbeit
danach befrage, bekomme ich als erstes eine Reaktion wie: „Weiß ich nichts von,
bei mir bestimmt nicht.“ Es kann Monate in der therapeutischen Arbeit dauern,
bis die Erinnerung wieder auftaucht. Das Thema ist in unserer Gesellschaft so
stark tabuisiert, dass es bereits in dem Moment, wo es auftritt, also wo ein
Junge in die Pubertät eintritt und es spürbar wird, er vor Gleichaltrigen so
tut, als fände er seine Mutter hässlich und blöd. Und das passiert umso
lautstärker, je mehr er sich selbst davon überzeugen muss. Tatsächlich ist sie
nur deswegen so blöde und so hässlich, weil sie ihn in seinen nächtlichen
Träumen verfolgt und er große Schwierigkeiten hat, damit zurechtzukommen.
Dasselbe gilt auch für jede Frau. 


Ich erlaube mir mal in die Runde die
intime Frage an die Frauen, wie es ihnen zu Beginn ihrer Pubertät mit ihren
Vätern ging. Wenn ihr euch nicht erinnern könnt, muss es ja nicht heißen, dass
es nicht so war. Aber vielleicht kann die eine oder andere von den Frauen sich
auch erinnern?


--- Lachen —



 

Zuhörer:
Wobei ich glaube, dass Mädchen eher bereit sind zuzugeben, dass sie für ihren
Vater schwärmen oder den Vater der Freundin. 



 

Ja, für die Jungen ist das natürlich
viel schlimmer, weil es eine Ohnmachtserfahrung ist, die es zu verleugnen gilt.




 

Zuhörer:
Und wenn Mädchen in einer Familie aufwachsen, wo kein Vater da ist, die suchen
sich dann einen Ersatzvater, eine Ersatzbezugsperson oder wie läuft es da ab?



 

Die malen sich ihren Papa. Ich gebe
dazu auch mal die tantrisch-buddhistische Erläuterung. Danach ist es so, dass
wenn ein Wesen wiedergeboren wird, es sich angezogen fühlt von einem Mann und
einer Frau, die gerade in körperlicher Vereinigung sind. Diese energetische
Erfahrung ist eindeutig anziehend. Wenn das Wesen dann dazu kommt, das ganze
Drumherum irgendwie passend findet, muss es eine Entscheidung treffen. Wenn es
in diese Vereinigung rein will, kann es das nur von der einen oder der anderen
Seite. Wenn es sich dann reinfallen lässt in den Vereinigungsprozess, dann
entscheidet es sich: Ich vereinige mich als Frau mit dem Mann, oder ich
vereinige mich als Mann mit der Frau. Und dementsprechend ist dann das
Geschlecht, das ich bekomme. Das heißt, mein Zeugungsimpuls ist: „Ich werde
geboren zu dem einen Zweck, mich körperlich mit dieser einen Frau vereinigen zu
können“ oder umgekehrt, ich werde als Mädchen geboren: „Mein Geburtszweck ist
es, mich mit diesem Mann zu vereinigen“. Es bleibt praktisch körperlich
gespeichert, auch da, wo der Vater körperlich nicht mehr in der Familie
anwesend ist. In ihr ist trotzdem das Bild ihres Vaters gespeichert. Vor allem
bei Männern kann man daraus auch noch ein weiteres Phänomen ableiten: dass sie
sich besonders häufig und intensiv von Frauen angezogen fühlen, die sich im
Alter ihrer Mutter zum Zeitpunkt der zeugenden Vereinigung befinden. 



 

Es gibt in indigen Kulturen und auch
hier in Europa Rituale, in denen diese sexuelle, inzestuöse Verbindung in einem
Übergangsritual aufgelöst wurde, also wo die sexuelle Bindung vom Sohn auf die
Mutter oder von der Tochter auf den Vater aufgelöst wurde. Solche Rituale gibt
es meines Wissens hier in Deutschland nicht mehr. Das kann zur Folge haben,
dass diese Fixierung lebenslang erhalten bleibt. Es gibt diesen Impuls: Wenn
ich meinen Körper in seiner Bedürftigkeit empfinde, wenn ich hoffe, dass mich
jemand anders davon erlöst, solange lebe ich zwangsläufig in einer
Suchtkrankheit oder Konsumhaltung, muss etwas immer wieder suchen, das mich von
einem Gefühl des Unvollständig-Seins, Bedürftig-Seins zumindest vorübergehend
erlöst. Und am ehesten suche ich Hilfe, Erlösung bei jemandem, dem ich mich von
Kindheit an anvertraut habe. Und wenn ich den nicht in der Familie finde, dann
vielleicht bei einem ähnlich sehnsüchtigen Wesen – womit wir uns der
psychologischen Grundlage von Missbrauchserfahrungen nähern.


Obwohl eine Auflösung dieser Fixierung
möglich ist, gehe ich davon aus, dass es die Beziehungsstrukturen der meisten
Menschen in westlichen Kulturen belastet. Unsere Kultur ist ausgerichtet auf
das Bedienen dieser Suchtstrukturen, es gibt diesen großen Markt an
menschlicher und sexueller Konsumware. Darin ist ein großer Bereich dieses
unbefriedigte Bedürfnis, nämlich: „Ich bin geboren worden, um meine Sexualität
meiner Mutter zu schenken.“ Ohne eine Auflösung bzw. eine Umorientierung ist
jede sexuelle Begegnung Teil einer verzweifelten Suche, ist jeder sexuelle
Partner letztlich in irgendeiner Weise „verkehrt“. 


Wenn ich keinen Weg dafür finde, führt
das zwangsläufig zur Depression, weil meine ganze schöpferische Lebenskraft,
alles, was ich an kreativem Potential in mir habe, ob nun Schreiben, Musik
machen, was auch immer ich zu Kreativität zähle, nicht sein eigentliches Ziel
finden kann. Wenn ich ein junger Mann bin, habe ich das Bedürfnis, alles, was
ich an schöpferischer Kraft habe, der Person zu schenken, die mir mein Leben
geschenkt hat, sprich meiner Mutter. Wenn da dieses Tabu drauf liegt, dieses
Tabu mit der körperlichen Vereinigung, das biologisch und genetisch ja wichtig
ist, habe ich eine eingebaute Bremse. 


Das Problem an dem Tabu liegt darin,
dass diese Kraft verleugnet wird, dass man 
nicht darüber reden kann, dass man keinen Weg dafür findet, wie man
diese Energie produktiv im Leben einsetzen kann, anstatt mit diesem Gefühl
durch die Welt zu laufen: „Ich kann diese Energie nicht leben“. Also, da geht
es nicht nur um eine Entladung von Angstspannung, sondern auch einen Druck, der
in uns besteht in Form von schöpferischer Kraft. 


Ein Weg, diese schöpferische Kraft,
die in meinem Becken ihren Ursprung hat, auszudrücken, ist die Sexualität, z.B.
als Mann mit einer Frau zu schlafen und zu sehen, wie ich ihr Wohlbefinden
steigern kann. In Übergangsritualen geht es darum, dass sich dieses Gefühl umwandelt,
dass ich dieses Gefühl nicht nur einer einzigen, bestimmten Frau geben will,
sondern dass es sich umwandelt: dass diese eine Frau für alle Frauen steht,
dass ich es allen Frauen geben will. Wenn es ein solches Ritual am Übergang
zwischen Kindheit und Erwachsensein nicht gab, was kann man dann noch tun?
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Zuhörer: Wie sahen solche Rituale aus?



 

Vor
150 Jahren war es hierzulande üblich, dort, wo es intakte Nachbarschaften gab,
z.B. in Arbeitersiedlungen, dass wenn ein Junge in die Pubertät kam, die Frauen
in der Nachbarschaft untereinander ausgemacht haben, wer sich dessen angenommen
hat. Ganz einfach, es ist mit der Mutter des Jungen gesprochen worden. Und dann
gibt es auch diese energetische Verbindung, wo gefühlsmäßig rüber kommt: „Eine
Mutter hat einen Weg gefunden, mir das zu geben, was ich brauche, ohne das
Inzesttabu zu brechen".


In
eingeborenen Kulturen ist es ähnlich. Aus Westafrika kenne ich ein Ritual, wo
zum Beispiel die Jungen irgendwann in einer Neumondnacht von ihrem Schlafplatz
entführt werden, in eine ebenfalls dunkle Hütte kommen, wo eine Frau auf sie
wartet. Es ist so dunkel, dass der Junge nicht genau sehen kann, wer es ist.
Und die Frau ist danach ausgewählt, dass sie körperlich der eigenen Mutter ähnelt.
Es bleibt ganz bewusst im Unklaren.



 

Zuhörer:
Das gilt für Jungen
oder für Knaben. Für Mädchen ist mir so etwas nicht bekannt. Da muss wohl die
Jungfräulichkeit erhalten bleiben.



 

Also
in monotheistischen Kulturen wie dem Islam und dem Christentum – denkt nur an
das erste Gebot: „Ich bin der Herr, dein Gott, du darfst keine anderen Götter
neben mir haben!“ – gibt es einen besonderen Kult um die Jungfräulichkeit,
genaugenommen um den Allein-Besitzanspruch eines Mannes. Dort gibt es kein
Ritual. Die Fixierung auf den Vater soll also sogar erhalten bleiben. Und
dieser entscheidet, wen er an seiner Stelle als Geliebten der Tochter
akzeptiert. 


In
einheimischen Kulturen ist es eher so, dass es ein Fest gibt für die
Entjungferung und dieses Mädchen sich gezielt unter den Männern im Stamm einen
erfahrenen Mann aussucht, der ihr ein „väterliches“ Gefühl an Sicherheit und
Geborgenheit gibt, mit dem sie die erste Nacht verbringt. Diese Entjungferung
wird sogar öffentlich gefeiert als Eintritt in die Welt der Frauen.


Ich
hoffe, es gilt nicht für euch, aber in meiner Arbeit habe ich noch keine Frau
erlebt, für die die erste sexuelle Erfahrung nicht eine traumatische Erfahrung
war. Meiner Meinung nach sollte sich eine junge Frau für ihre erste Begegnung
einen Mann erwählen, der ihr dasselbe Gefühl von Vertrauen und Sicherheit gibt
wie der eigene Vater. Tatsächlich tut sie sich meist zusammen mit einem Jungen,
der noch mehr Angst hat und noch unerfahrener ist als das Mädchen selbst.


Ich
weiß von größeren experimentellen Gemeinschaften in Europa, die auch versuchen,
es so zu leben. Was dadurch entsteht, ist zum Beispiel beim Mann die Erfahrung:
„Ich werde von der Gemeinschaft von Frauen in meiner Sexualität angenommen.“.Das
führt auch dazu, dass er das Empfinden hat: „Ich möchte der Welt, die mich
hervor gebracht hat, insgesamt meine schöpferische Kraft schenken“. Und die
Frau, die mich als ihren Mann erwählt, ist auch die, der ich meine Lebenskraft
schenken möchte. 


Ohne
die Befreiung von der Fixierung ist die Gefahr gegeben, dass es bei dem
Lebensgrundgefühl bleibt. „Irgendetwas, was ich meiner Frau zu geben versuche,
kommt nicht bei ihr an.“ Irgendwann beginnt man dann, parallel Ausschau zu
halten. Und mit der Zeit findet man dann eine andere Frau, von der man denkt:
`Die ist in der Lage, mich anzunehmen` - und dann wieder eine andere. Oder der
Mann geht an Orte, an denen er dafür bezahlt, dass ihm vorgespielt wird, dass
er „angenommen“ ist. Der falsche Umgang mit dem Inzest-Tabu, also die reine
Verleugnung der Anziehung, verhindert, eine Wahrnehmung dafür zu entwickeln,
dass diese Kraft in mir unterstützend wirken will für die Welt um mich herum. 


Wenn
ich das bejahen kann, dass ich überhaupt, um zufrieden zu sein, ein Gegenüber
brauche, dem ich meine Lebenskräfte schenken kann, dann erst kann ich die
Lebenszufriedenheit erlangen, die aus dem Tätig-Sein statt aus dem Haben-Müssen
kommt. Zufriedenheit erlangt man niemals durch Konsum, Geld, die hübscheste
Frau der Stadt, das schnellste Auto usw. Nichts davon macht wirklich zufrieden.
Als Mann wird man nur durch das zufrieden, was man für andere Menschen schafft.
Und das hängt ganz stark damit zusammen, dass meine Sexualität am Anfang des
Lebens, in den ersten Lebensjahren und am Anfang der Pubertät, angenommen wird.



In
einem Vortrag über Übergangsrituale habe in ähnlicher Weise verdeutlicht, wie
dieses Nicht-Angenommen-Sein hineinspielt in alle zwischenmenschlichen
Beziehungen, bis in die Gesamtverfassung unserer gegenwärtigen Kultur. In
meiner praktischen Arbeit habe ich dafür immer wieder individuelle Lösungen zu
finden. Ich möchte hiermit auch ermutigen, sich selbst um mehr Wahrnehmung und
schließlich Transformation dieses Themas zu bemühen.


Nur
am Rande sei erwähnt, dass es auch spezifische psychische und psycho-somatische
Erkrankungen gibt, die aus der angesprochenen Thematik hervorgehen.
Insbesondere sind dies Magersucht und Bulimie, Hauterkrankungen und Asthma.
Ohne eine Hinterfragung der verleugneten erotischen Beziehungsstruktur zwischen  dem Individuum und seinen Eltern ist hier
meiner Meinung nach wenig zu machen. Auch hier greift wieder das Inzest-Tabu.
Die erotische Beziehung zwischen Klient und seinen Eltern kann nur schwerlich
von einem Therapeuten begleitet werden, der selbst der Verleugnung dieses
Themas unterliegt.
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Ich
sollte nicht zum Ende kommen, ohne eine positive Perspektive aufzuzeigen. Sie
ist gar nicht so weit weg. Ich habe gesprochen über eine Sexualität, die
entsteht und eingegangen wird aus einer Situation heraus, in dem man sich im
Zustand der Bedürftigkeit befindet, in einer Art, in der man jemand anderen
benutzt, um diese Bedürftigkeit ersatzweise zu stillen. Wenn Sexualität auf
diese Art zustande kommt, ist sie immer eine Art von Missbrauch – ohne schlechten
Vorsatz natürlich. In der Regel redet man sich sogar intensivst ein, dass es
sich hierbei um tiefste Liebe handele. 


Eine
zufriedenstellende Sexualität ist eine Sexualität, die durchaus mit
Bedürftigkeit beginnen kann, die damit beginnt, dass tatsächliche bestehende
Bedürfnisse wie die nach Hautkontakt, dem Lösen feinerer und gröberer
Verspannungen im Körper, Gehalten-Werden, Vertiefung der Atmung
und anderes wahrgenommen, ausgedrückt und erfüllt werden. Man kann daraus
bewusste Rituale gestalten. Tantra-Massagen sind z.B. solche Rituale. Wenn Mann
und Frau dann rundum satt, zufrieden in ihrer Körperlichkeit sind und auch
keine verleugnete Angst mehr im Raum ist, nicht mehr sein kann, wenn man sich
wirklich gegenseitig in der ganzen Verletzlichkeit und Bedürftigkeit gezeigt
hat, dann kann etwas von innen heraus entstehen, dass nur geringste Berührungen
braucht, um eine ganz eigene innere Erregung entstehen zu lassen. Es kann dabei
zu Orgasmen kommen, die nicht einmal der körperlichen Vereinigung bedürfen und
die auch viel länger anhalten und nachwirken, weil keine Notwendigkeit besteht,
sofort wieder in gewohnte angstbedingte Kontroll-Mechanismen zurückzufallen.
Sexualität wird auf diese Weise zu einer intensiven Meditation. 



 

Ich
möchte ein Beispiel von etwas Ähnlichem geben: Vielleicht kennt ja der eine
oder andere die Erfahrung. Man liegt mit dem Gefährten im Bett, liegt
nebeneinander, so kurz vor dem Einschlafen, wo man merkt: Irgendwie ist gerade
keine Energie für Sexualität da. Man schläft ein, und eine halbe Stunde oder
zwei Stunden später wird man wach, und im Halbschlaf nimmt man eine körperliche
Erregung wahr, eine körperliche Erregung, die nicht nur auf meiner Seite ist. Sondern
ich nehme eine uns umfassende erotische Energie wahr. Ich werde gar nicht
richtig wach, sondern unsere Körper finden sich irgendwie. Am nächsten Morgen
erinnert man sich an etwas Wunderbares, ohne genau zu wissen, wie es eigentlich
geschah.


Jede
andere Form ist eigentlich Manipulation bzw. nicht Sexualität in ihrer
natürlichen Form. Wenn wir wirkliche Sexualität als heiligen und heilenden
Moment erleben wollen, müssen wir uns erst einmal von dem Zustand der
Bedürftigkeit, von Anspannung, von innerer Ruhelosigkeit und von Verleugnung
befreien.



 

Wenn
ein Mann und eine Frau das erste Mal einer Anziehung folgen, sich im Bett oder
einem anderen geeigneten Ort befinden, bei diesem ersten Mal ist auf jeden Fall
Angst mit im Raum, Angst vor körperlicher oder seelischer Verletzung, Angst,
an alte Wunden erinnert zu werden, Angst, nicht wahrgenommen zu werden. Wie
damit umgehen? Wenn ich diese Angst aushalten würde, mich so stark öffnen
könnte, dass es mein Denken zur Seite schieben würde, nur noch durch Angst
gesteigerte Wahrnehmung bliebe, wohin könnte mich das führen? 


Es
führt mich genau dahin, wo der andere auch ist. Du fühlst seine Ängste und
Bedürfnisse, als wären es deine eigenen, und er oder sie fühlt deine Ängste und
Bedürfnisse, als wären es seine, bzw. ihre eigenen. Und jede Berührung erfolgt
in Achtsamkeit und spontaner Erfüllung von Wünschen und Bedürfnissen. 



 

Was
ich meine Töchter, die jetzt fünf und sieben Jahre alt sind, lehren werde, wenn
sie in die Pubertät kommen, ist: „Lass dich auf keine sexuelle Begegnung mit
einem Mann ein, der beim ersten Mal nicht deinen Genitalbereich ganz bewusst
willkommen heißt, ihn anschaut und durch seine Berührungen dich spüren lässt,
wie sehr er deine Empfindlichkeit, deine Angst und deine Unsicherheit fühlen
kann und ehrt!" Meinen Söhnen würde ich es ebenso sagen. Aber auch jedem
Erwachsenen rate ich dies für bestehende und für zukünftige Beziehungen. Nehmt
eure eigene Angst und Unsicherheit wahr, bringt sie in die Begegnung mit
anderen Menschen hinein! Das heilt. Alles was früher gewesen ist, auch an
traumatischen Begegnungen, an Missbrauch, kann geheilt werden. 



 

Danke
für eure Aufmerksamkeit!
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Zuhörer:
Ich habe noch eine Frage. Ich sehe da noch einen Widerspruch in der Fixierung
auf das gegengeschlechtliche Elternteil und diese biologische Hemmung, von der
du vorhin gesprochen hast. Ist das ein Widerspruch oder ist das keiner? Wofür
ist denn diese Fixierung überhaupt gut? Sie ist ja voll überflüssig. 



 

Jedenfalls
ist es nicht gut, so zu tun, als gäbe es dieses Phänomen nicht. Es ist eine
biologische, vor allem aber auch eine spirituelle Tatsache. Es hat auch was mit
Dankbarkeit für das Geschenk des eigenen Lebens zu tun. 



 

Zuhörer: Aber was wäre denn,
wenn dieses Inzest-Tabu nicht in der Gesellschaft da wäre?



 

Dann
könnte man diese Anziehung thematisieren. Dann würde man in dem Moment, wo es
zwischen Mutter und Sohn knistert, nicht wegschauen, sondern sagen: „So, das
ist der Moment, bei dem es darum geht, diese angeborene Lebenskraft zu einer
gemeinschaftsfördernden Kraft zu transformieren.“ Ohne diese Umwandlung bleiben
wir in dem falschen Bild von Liebe stecken, das mit der Behauptung einhergeht,
Lieben wäre das Gleichgewicht von Geben und Nehmen. In Wahrheit ist das die
Schutzbehauptung von Menschen, die in der Haltung leben: Erst einmal muss ich
bekommen, bevor ich selbst geben will, bzw.: Alles was ich jetzt gebe, gebe ich
in Wahrheit nur, um etwas zu bekommen.



 

Zuhörer:
Aber selbst, wenn dieses Ritual vollzogen werden würde, ist ja trotzdem diese
Assoziation noch da. Also diese Assoziation würde nicht gelöst werden. 



 

Der
entscheidende Punkt ist: Bin ich angenommen von meiner Mutter oder einer meine
Mutter repräsentierenden Kraft? Von da an kann ich mich der übrigen Welt
öffnen. Solange ich dieses Angenommensein nicht habe, bin ich nicht bereit,
irgendjemand anderem in der Welt meine Kraft zu geben, selbst meiner Ehefrau
nicht, selbst dann nicht, wenn sie schon fünf Kinder von mir hat. 



 

Zuhörer:
Also besteht die erste
Aufgabe der Frau darin, einen Mann zu finden, der sie an ihren Vater erinnert
sozusagen.




 

Unbewusst
geschieht es ohnehin so, dass wir in den ersten längeren Beziehungen erst die
eigenen Elternstrukturen wiederholen. Der männliche Partner hat die
Verhaltensweisen des Vaters, die Frau die der Mutter, deswegen findet er sie
auch irgendwann absolut fürchterlich. Ich habe denselben Stress mit ihr wie
mein Vater früher. 


Ich
sollte hier vielleicht noch einmal an den Unterschied zwischen
Körperbewusstsein und Denken erinnern. Wir Menschen besitzen zwei Arten von
Bewusstsein und können uns nur in einer von beiden befinden. Sie schließen sich
beide aus. Das, was wir Verstand, Vernunft nennen, diesen Zustand, wo wir
ständig am Denken, Grübeln sind und glauben, wir können in diesem Zustand
irgendetwas verstehen, ist genau genommen ein Wahnzustand. Eine direkt wahrhafte
Wahrnehmung ist nur möglich als direkte Erfahrung unserer Sinne. Und auf dieser
Ebene besitzen wir unendlich viel mehr Fähigkeiten, als unser Verstand sich je
vorstellen könnte. Dieser andere, körperliche Zustand ist eine Art
energetisches Kontinuum, in dem auch alle unsere Handlungen spontan und
angemessen sind. Dieser Zustand ist nicht nur Schamanen, Mystikern und
Erleuchteten zugänglich, sondern wir benutzen ihn alle immer wieder auch im Alltag,
z.B. wenn man feststellt: Ich habe da gerade intuitiv gehandelt. 


Ich
nenne es hier schlicht „Körperbewusstsein“. In diesem jederzeit verfügbaren
Zustand kann ich als Frau wahrnehmen, dass die Gegenwart eines bestimmten
Mannes meinen Körper entspannt. Wenn ihr es genau wissen wollt: Es geht über
die Wahrnehmung der Muskelspannung der eigenen Gebärmutter. Eine Frau kann über
ihren Körper wahrnehmen, welche Qualitäten ein Mann mitbringt. Das kann sie nur
über den Körper wahrnehmen. Allerdings gibt es nicht wenige Frauen, die bereits
aufgrund von Missachtung dieser Wahrnehmung Traumatisierungen erlitten haben,
die dann genau diese Wahrnehmungsfähigkeit benutzen, um wieder Männer zu
erwählen, die sich auf dieselbe verletzende Art ihr gegenüber verhalten werden,
weil es in unserem Geist die Tendenz gibt, schmerzhafte Erfahrungen so häufig
zu wiederholen, bis sie erlöst werden. Das wäre Thema eines eigenen Vortrages.
Also eine Frau, die frei von traumatischen Erfahrungen ist, kann sehr klar und
präzise andere Männer beurteilen, und instinktiv entscheidet ihr Körper. Die
Entwicklung, bzw. das Erkennen und Üben dieser Wahrnehmungsfähigkeiten ist Teil
der Männer- und Frauen-Jahresgruppen, die ich anleite.



 

http://www.wegmitherz.de/html/jahresgruppen.html



 

Zuhörer:
Dann könnte es nach dem, was du gesagt hast, für die Frau auch problematisch
sein, bei der Geburt zum Beispiel, wenn der Vater nicht in der Lage ist, ein
Gefühl von Schutz und Geborgenheit zu geben oder einfach ängstlich ist? Wenn
der leibliche Vater zum Beispiel bei der Geburt dabei wäre und die Frau sich
bei der Geburt komplett hingeben müsste und der Mann nicht in der Lage ist…
Erschwert das für die Frau die Geburt?



 

Tatsächlich
kann die Geburt für die Frau leichter sein, wenn der Mann nicht dabei ist.
Unter guten Bedingungen. Im Krankenhaus ist es eh schon so schlimm. Aber vor
allem ist es für eine Geburt hilfreich, wenn eine andere Frau dabei ist, die
selber schon mal geboren hat, die ihr das Gefühl geben kann: Das kann man
überleben. Das ist ganz etwas anderes, als wenn die Leute im Krankenhaus hinter
dir stehen und dich bearbeiten: „Nehmen sie doch endlich die Schmerzmittel, sie
schaffen es doch sowieso nicht alleine!“ Die Frau braucht auf jeden Fall ihre
ganze Energie für die Geburt. Wenn sie sich dann noch Sorgen macht, wie es dem
Mann geht, weil er doch so ängstlich ist und Schmerz und Ohnmacht schlecht
ertragen kann... Ich würde einer Frau vor allem wünschen, dass sie ihr Kind im
Kreis von Frauen gebären kann.



 

Beim
letzten Vortrag habe ich an ein afrikanisches Begrüßungsritual für Neugeborene
erinnert, das darin besteht, dass die Kleinkinder des Dorfes zur Geburt dazu geholt
werden. Wenn dann der Säugling das erste Mal ein Geräusch von sich gibt, haben
die anderen Kinder die Aufgabe, ganz wild und laut zu schreien, um ihren neuen
Gefährten zu begrüßen. Seit dem letzten Mal verfolgt mich das, dass ich denke,
dieses Spiel sollte man öfter mal machen. Wenn ich ganz ehrlich bin, finde ich
mich ja immer wieder in Situationen, wo ich mich so hilflos fühle wie ein
Neugeborener und wo mir die Aufmunterung der anderen Leute guttut. 


Wer
fühlt sich jetzt noch in der Verfassung? Wer mag mal ein klägliches Geräusch
von sich geben?



 

---Klagelaute, Begrüßungsschreie---
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Fried-Günter
Hansen, geb. 1957, praktiziert als Heilpraktiker für Psychotherapie in Berlin
mit dem Schwerpunkten Trauma-Therapie und Sexual-Therapie. Seine fachliche
Ausbildung wurde vertieft durch die lebenslange intensive Auseinandersetzung
mit dem tantrischen Buddhismus des Diamantwegs, toltekischem Schamanismus und
indigenen Lebensweisen. Seine eigene Überwindung schwerer Depressionen erfuhr
er in der psycholytischen Therapie.


In
der praktischen Arbeit mit Patienten lernte er immer mehr soziale Isolation als
den wesentlichen Begleitumstand bei der Entstehung und als Ursache für das
Verharren in seelischer Gestörtheit zu verstehen. 


Grundlage
der von ihm in Einzel- und Gruppentherapie begleiteten Prozesse ist die
Einsicht, dass Menschen vom Ursprung her Gemeinschaftswesen sind und nur in
einem heilen Netzwerk, einem Mandala mit anderen Menschen, ihre Aufgaben und
Fähigkeiten erfühlen, entfalten und leben können.


Über
therapeutische Arbeit hinaus engagiert er sich für den Aufbau neuzeitlicher
Gemeinschaftmodelle (www.gemeinschaft-in-Berlin.de), die die Möglichkeiten der
modernen Welt nutzen, ohne die eigenen archaischen Bedürfnisse zu verleugnen.



 

Wenn
Sie in einen therapeutischen Prozess einsteigen wollen, um ihre
Selbstwahrnehmung und ihre Sozialkompetenz zu verbessern, Depression oder
Traumata zu überwinden, wenden Sie bitte direkt an den Autor:
info@WegmitHerz.de
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